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Stadt undKanton Zürich

Mit rund 3000 Diensttagen lebte
der Zivilschutz die Solidarität
Die ZivilschutzorganisationenGubrist, RegionDietikon und Limmattal Süd ziehen eine positive Bilanz.

Während der Coronakrise fusionierten sie zu einerOrganisation. Die Zusammenarbeit hat funktioniert.

Oliver Graf

An diesem Wochenende geht

der lange Corona-Einsatz der

Limmattaler Zivilschützer vor-

aussichtlich zuEnde.Falls keine

zweite Welle erfolgt, stehen in

den kommenden Tagen nur

noch die Abbau- und Aufräum-

arbeitenan,wiederSchlieremer

Stadtrat Pascal Leuchtmann

(SP) sagt. Der Ressortvorsteher

SicherheitundGesundheit zieht,

nachdem mehr als 400 Zivil-

schützer rund 3000Diensttage

geleistet haben, eine erste posi-

tive Bilanz: «Die Zivilschutz-

organisationen haben gezeigt,

dass sie in kurzer Zeit vielMan-

power aktivieren können.»

Der Zivilschutz Limmattal

agiereflexibelundschnell,heisst

es auch in einer Medienmittei-

lung der Truppe. «Für Einsätze

wird nur aufgeboten, wer tat-

sächlichgebrauchtwird.» Innert

Stunden hätten die erforderli-

chenRessourcen jeweils bereit-

stehen können. Daran erinnert

sichauchThomasBrack,derDi-

rektor des Spitals Limmattal.

DasLimmihatte vonBeginnder

Coronakrise an auch auf Zivil-

schützer gesetzt. «Eswarbeein-

druckend, wie rasch es funktio-

niert hat», sagt Brack. Nach

seinemAnruf beimZivilschutz-

kommandanten seien nur drei

Stunden vergangen, dann seien

bereits die ersten Zivilschützer

beimSpital aufgetauchtundhät-

ten Aufgaben übernommen.

DieLimmattaler Zivilschüt-

zer hatten am 4. März ihre ers-

ten Einsätze geleistet. Sie wur-

den damals bei der Hotline der

Kantonspolizei eingesetzt, wel-

che fürFragenvonVeranstaltern

undBehördeneingerichtetwor-

denwar.AmselbenTagerbrach-

ten sie auch die ersten Unter-

stützungsdienste imSpital Lim-

mattal. In der Folge gelangten

sie unter anderem auch beim

Schlieremer Altersheim Sand-

bühl undbeimOberengstringer

Almacasa zum Einsatz. Zudem

übernahmen sie Fahrdienste

fürs Rote Kreuz.

ZehnGemeinden, eine
Zivilschutzorganisation
Aufgeboten wurden dabei für

einzelne und manchmal für

mehrere Einsätze Zivilschützer

aus dem gesamten Limmattal.

Denn die Zivilschutzorganisa-

tionen hatten zu Beginn des

Corona-Einsatzes ihre Struktu-

ren angepasst: Die drei eigen-

ständigenOrganisationen Lim-

mattal Süd (Aesch,Birmensdorf,

Schlieren und Urdorf), Region

Dietikon (Dietikon, Geroldswil

undOetwil) undGubrist (Ober-

engstringen, Unterengstringen

undWeiningen)habenvorüber-

gehendzurZivilschutzorganisa-

tion Limmattal fusioniert.

DiesebefristeteZusammen-

legung erfolgte insbesondere

aus organisatorischen Überle-

gungen,wiePascalLeuchtmann

erklärt: «Angesichts der Bilder

aus Italien, die wir alle sahen,

mussten wir anfänglich damit

rechnen, dass unser Gesund-

heitssystem an die Grenzen ge-

langt.»DieZivilschutzorganisa-

tionenhatten sichdeshalbunter

anderemdarauf eingestellt, dass

sie bei der Spitex aushelfen

müssten, wie Leuchtmannwei-

ter ausführt.

«DieSpitex-Organisationen

und die Zivilschutzorganisatio-

nenverfügenabernichtüberde-

ckungsgleiche Gebiete.» Eine

einzige Zivilschutzorganisation

hätte so gleich zwei Spitex-Ge-

biete zumindest teilweise abde-

ckenmüssen, eine andere hätte

gebietsweise dazwischenge-

funkt. Um die Planung für den

Ernstfall zu vereinfachen, hät-

ten sichdiedreiZivilschutzorga-

nisationen deshalb unkompli-

ziert zum temporären Zusam-

menschluss entschlossen.

«Dieses Zusammengehen

erleichterte uns auch den lang-

andauernden und grossen Ein-

satz beim Spital», sagt Leucht-

mann. «Ohne Fusion hätte ihn

dieZivilschutzorganisationLim-

mattal Süd alleine bestreiten

müssen.»Sohabemanaufmehr

Kräfte ausdemganzenLimmat-

tal zählen können. «Wir leben

Solidarität», wird Zivilschutz-

kommandant Urs Kümmerli

diesbezüglich in der Medien-

mitteilungzitiert. «Wir konnten

die Synergien aller dreiOrgani-

sationen gezielt nutzen und die

entstandene Kraft erfolgreich

einsetzen.» Die Zivilschützer

hätten bewiesen, dass eine or-

ganisationsübergreifende Zu-

sammenarbeit sehr gut funktio-

niere.AuchPascal Leuchtmann

stuft die vorübergehende Fu-

sion insgesamt als erfolgreich

ein. «DieZusammenarbeit, ge-

rade auch unter den Mann-

schaften und imKader, klappte

sehr gut.»

AusdemCorona-Einsatz
dieLehrenziehen
DiedreiZivilschutzorganisatio-

nenLimmattal Süd,RegionDie-

tikon und Gubrist werden nun

bald wieder ihre eigenen Wege

gehen.«Wirwollenundmüssen

aberunsereLehrenausdenver-

gangenenWochenziehen», sagt

der SchlieremerSicherheitsvor-

stand. «Wie die verschiedenen

Sicherheits- und Gesundheits-

organisationen im Limmattal

künftig strukturiert werden

sollen, sollte in naher Zukunft

nochmals vertieft analysiert

werden.» Dabei dürften aber

nicht nur die Zivilschutzorgani-

sationenalleinebetrachtetwer-

den. Die Spitex und Sicher-

heitsorganisationen wie Feuer-

wehrundPolizeimüssteneben-

falls in dieseÜberlegungenein-

bezogenwerden.

Bericht von der Front

Mein Einsatz
ist zu Ende
Nach zweiMonatenMilitärmit

nur gut einerWocheUrlaub zu-

hause kehrte ich gestern end-

gültig ins zivile Leben zurück.

Ich undweitere Soldatenwur-

den aus demAssistenzdienst

entlassen und in Bereitschaft

gestellt. AmDienstagwurden

wir darüber informiert, dass

die nichtmehr imEinsatz

stehenden Soldaten unseres

Spitalbataillons nachHause

gehen dürfen. Ichwar vom frü-

hen Zeitpunkt unserer Entlas-

sung überrascht. Innerlich hat-

te ichmich darauf eingestellt,

auch die nächstenWochen in

der Kaserne zu verbringen. So

hatten es auch unsere direkten

Vorgesetzten eingeschätzt.

Ausserdemhatte ich kein

Gesuch für eine vorzeitige

Entlassung gestellt.

Auchwenn die Freude über

den Entscheid überwog,

stimmtemich der Abschied ein

wenigwehmütig. Denn in den

erstenWochen desDienstes,

die wir ununterbrochen auf

demKasernenareal verbringen

mussten, sind tolle Freund-

schaften entstanden. Diese

machten das Leben in unserem

kleinenMilitärkosmos auf

lange Sicht hin erträglich. Viele

Stunden des Abwartens haben

wirmit gemeinsamem Joggen,

Schachspielen, Serienmara-

thons und nächtlichen Spazier-

gängen verbracht. Hättenwir

uns nicht so gut verstanden,

wäre dieMotivation in unse-

rem fast durchgehend sticki-

gen Elferzimmerwohl bald

verloren gegangen.

Rückblickendbin ich froh,dass

wir insMilitär eingezogenwur-

den, auchwennesunsSolda-

ten indieserMenge–vier

Spitalbataillonsundmehrere

Sanitätskompanien fürdie

ganzeSchweiz –wohlnicht

gebrauchthätte.Aber zuBeginn

dieser füralleneuenSituation

warnichtabsehbar,wie starkdas

CoronavirusdasSchweizer

Gesundheitssystembelasten

würde. Sohattenwir stets

genügendpersonelleRessour-

cen,uminSpitälernundAlters-

heimenauszuhelfen.Auch jetzt

bleibeneinigeSoldaten im

Einsatz, etwazurUnterstützung

desSpitalsFrauenfeld.

Ich habe nächsteWoche noch

Ferien, die ich zufälligerweise

schon vormeinemEinrücken

so geplant hatte. Danach brau-

che ich sicher etwas Zeit, bis

ichmich an den neuenArbeits-

alltag immir noch unbekann-

tenHomeoffice gewöhnt habe.

Joël Decurtins (19) aus Uitikon
begann im Januar ein Prakti-
kumbei der Limmattaler Zei-
tung. Wegen der Coronakrise
musste erMitteMärz kurzfris-
tig insMilitär einrücken.Mit
demachten Bericht von der
Front endet seine wöchentliche
Kolumne aus der Kaserne.

Die Limmattaler Zivilschützer hatten am 4. März ihre ersten Corona-Einsätze geleistet – insbesondere im Spital Limmattal. Bilder: zvg

Ohne die befristete Fusion mit den Regionen Dietikon und Gubrist hätte die Zivilschutzorganisation
Limmattal Süd (Schlieren, Urdorf, Birmensdorf und Aesch) den Spital-Einsatz alleine leisten müssen.

Pascal Leuchtmann
Schlieremer Sicherheits- und

Gesundheitsvorstand

«WiedieSicherheits-
undGesundheits-
organisationen im
Limmattal künftig
strukturiertwerden
sollen, sollte innaher
Zukunft vertieft
analysiertwerden.»


